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an die Brauteltern mit in Zahlung gibt (ein Sklave ist 40 Pesos, eine Frau
 500 Pesos wert); auch sollen Kinder von anderen Ortschaften gestohlen
und als Sklaven in Zahlung gegeben werden; doch steht Verfasser diesen
beiden letzteren Angaben etwas skeptisch gegenüber. Zuweilen werden die
jungen Eheleute schon als Kinder einander verlobt, doch bleiben sie bei ihren
Eltern bis zur Pubertät. Bezüglich der mit der Hochzeit verbundenen Zere
monien, der Reiszeremonie, bei der die Neuvermählten gemeinsam eine Mahl
zeit einnehmen, der Kopfzeremonie, bei der sie von einem alten Mann mit
 den Köpfen aneinandergestoßen werden, und der Heimkehr ins elterliche Haus
der Braut, wo sie einige Tage bleiben, sowie bezüglich des Urteils des Ver
fassers über diese Bräuche muß wieder auf das Original verwiesen werden.
Polygamie ist häufig, Ehescheidung selten. Dagegen kommt es vor, daß eine
Frau ihren Gatten verläßt und mit einem anderen Manne flieht; dann muß
der Entführer oder, falls dieser nicht erreichbar, die Familie der Frau dem
betrogenen Gatten den Kaufpreis zurückerstatten. — Die Leichen werden, in
Matten eingehüllt, begraben, und zwar drei bis vier Fuß tief, um sie vor den
wilden Tieren zu schützen; eine besondere Begräbniszeremonie ist dem Ver
fasser nicht bekannt geworden. — In sittlicher Beziehung stehen die Negritos
durchaus auf keiner niederen Stufe; Lüge und Betrug ist selten, Alkoholismus
unbekannt; Verführung kommt, wie gesagt, vor, ebenso Diebstahl; auf beiden
 Verbrechen steht Todesstrafe, doch wird sie nie ausgeführt, sondern der Ge
schädigte begnügt sich mit Schadenersatz; Mord wird mit dem Tode bestraft,
kommt aber fast nie vor. — Im Gegensatz zu anderen Autoren versichert
Verfasser, daß, in Zambales wenigstens, Sklaverei geübt wird. — Die geistigen
Fähigkeiten sind nicht schlecht, aber wenig ausgebildet; gezählt wird an
Fingern und Zehen, addiert mit Steinchen oder Reiskörnern, Entfernungen
werden geschätzt nach der zu ihrer Zurücklegung nötigen Zeit; spanische
 und chinesische Münzverhältnisse sind ihnen in den Grundzügen bekannt.
Bezüglich religiöser Vorstellungen muß das Original nachgesehen werden.
Krankheiten gelten als Strafe für böse Taten und werden von Medizinmännern
und -Frauen behandelt. Interessant ist die Mitteilung, daß Kropf häufig ist
und für eine Folge der Sitte, schwere Lasten auf dem Kopfe zu tragen, gilt.
Die Grundlage all ihrer religiösen Vorstellungen ist der Glaube an die überall
vorhandenen Geister Verstorbener, die sich an dem Platze aufhalten, wo sie
 gestorben sind; doch scheint ein oberster Geist zu existieren, der seinen
AVohnsitz in einem großen schwarzen Felsen hat; kein Negrito geht dort vor
über, ohne als Geschenk für den Géist eine Banane oder dergleichen nieder
zulegen. — Mit diesem Kapitel schließt das interessante AVerk, das uns viele
Fragen beantwortet, leider auch sehr viele unbeantwortet läßt. 62 meist sehr

 schöne Tafeln schmücken diese wertvolle vom „Department of the Interior“
herausgegebene Arbeit, die zugleich ein interessantes und nachahmenswertes

 Beispiel dafür ist, wie die jüngste Kolonialmacht, die Vereinigten Staaten
Nord-Amerikas, ihre Aufgabe anfaßt. P. Bartels-Berlin.

292. S. Haga: Quelques doimées concernaut l’état de la denture de
nos soldats. Janus 1906. Année XI, p. 25.

 1000 europäische und 1661 auf Batavia eingeborene (und amboinesische)
Soldaten wurden auf die Beschaffenheit ihrer Zähne (behufs geplanter regel
mäßiger Behandlung derselben) geprüft.

Nur 11,3 Proz. der Europäer und 21,5 Proz. der Eingeborenen wiesen
ein vollständiges Gebiß im guten Zustande auf: jene hatten 2,4 Proz., diese
3,7 Proz. kariöse Zähne. 65 Proz. der Europäer zeigten normales Zahnfleisch,


